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PROLOG: VERGANGENHEIT UND GEGENWART

London, eine regnerische Nacht im Oktober 1888.

Kalter Regen prasselte monoton auf die dunklen Dächer und verwinkelten Gassen Londons, lief in Rinnsalen die rauen Pflastersteine entlang und mischte sich mit Dreck und Blut. Der Nebel lag schwer in der Luft, verschluckte jedes Geräusch und ließ die Straßen von Whitechapel in einer gespenstischen Stille versinken. Nur das leise Zischen der Gaslaternen durchbrach gelegentlich die unheimliche Ruhe.

Die Menschen blieben in dieser Nacht hinter verschlossenen Türen – aus Angst. Sie fürchteten den Schatten, der seit Wochen ungehindert in der Stadt wütete und mit grausamer Präzision seine Opfer fand. Einen Schatten, dem sie einen Namen gegeben hatten: Jack the Ripper.

In einer engen Gasse erschien ein Mann. Groß und athletisch gebaut, verborgen unter einem langen dunklen Mantel. Seine Kapuze verbarg die Hälfte seines Gesichts, ließ nur seine wachsamen, tiefgründigen Augen erkennen. Ruhig blickte er in die Dunkelheit, sein Atem bildete feine Dunstwolken vor seinem Mund. Er spürte die vertraute Präsenz seines Erzfeindes. „Du kannst dich nicht ewig verstecken, Jack“, sprach er mit fester Stimme in die Dunkelheit.

Ein kaltes, hämisches Lachen antwortete ihm aus dem Schatten. „Wer sagt, dass ich mich verstecke, Wächter? Vielleicht warte ich nur auf den perfekten Moment.“

Jack the Ripper trat aus dem Nebel hervor. Seine hochgewachsene schlanke Gestalt war in eine dunkle, enganliegende gehobene Montur gehüllt, die seine bedrohliche Erscheinung noch verstärkte. Das Messer in seiner Hand glänzte silbern, mit dunklen Flecken von getrocknetem Blut. Jack grinste boshaft unter seiner Maske, welche durch seinen Zylinder nicht so gut erkennbar war und es dennoch schaffte, Schrecken zu verbreiten – und Jack trat immer näher.

„Wie viele unschuldige Leben willst du noch nehmen?“, fragte der Wächter, seine Stimme voller Zorn und Bitterkeit. „Solange es nötig ist“, entgegnete Jack lächelnd. „Ihre Angst ist unsere Nahrung. Sie lässt meine Macht wachsen – und bald gehört diese Welt der Dunkelheit allein!“

Jack sprang mit blitzartiger Geschwindigkeit vorwärts, sein Messer durchschnitt pfeifend die Luft, doch der Wächter wich flink zur Seite aus. Ohne zu zögern, zog dieser seinen Zeitsäbel, und als beide Klingen aufeinanderprallten, ergossen sich Funken wie kleine Sterne auf das regennasse Pflaster.

Sie bewegten sich rasend schnell, ein Tanz aus Angriff und Verteidigung. Jeder Angriff von Jack wurde präzise vom Wächter pariert, jeder Gegenangriff wiederum geschickt von Jack abgeblockt. Die Wucht ihrer Kämpfe ließ sogar die umliegenden Hausfenster erzittern.

„Du wirst schwach, Wächter!“, zischte Jack, als er mit einer geschickten Drehung dem Wächter eine Wunde am Oberarm zufügte. Blut tropfte auf die nassen Steine.

Der Wächter biss die Zähne zusammen und reagierte blitzschnell, schlug Jack das Messer aus der Hand. Doch gerade, als er glaubte, einen Vorteil gewonnen zu haben, drang ein unheilvolles Grollen durch die Gasse.

Aus der Dunkelheit krochen finstere Gestalten hervor – Finsterkrieger, Kreaturen, der Schatten, mit leeren Augenhöhlen und knochigen Gliedern. Sie umkreisten den Wächter, ihre Klauen ausgestreckt und bereit zum Angriff.

Jack hob triumphierend die Arme. „Nun, Wächter, siehst du? Die Dunkelheit steht stets hinter mir!“

Der Wächter blickte entschlossen in die Runde. „Und doch werde ich euch besiegen.“

Die Finsterkrieger stürmten gemeinsam vor, wild und ungezähmt. Der Wächter wirbelte herum, sein Säbel beschrieb leuchtende Bögen, die Kreaturen schrien schrill, zerfielen zu Asche und Staub. Doch es waren zu viele, und ihre Zahl schien ständig zu wachsen.

Jack nutzte das Chaos, ergriff erneut sein Messer und stieß es dem Wächter unerwartet in die Seite. Schmerz durchfuhr den Wächter, doch er reagierte instinktiv, packte Jack und schleuderte ihn gegen eine Wand. „Du bist bisher nicht fertig mit mir!“, knurrte der Wächter und entfesselte einen Energiestoß, der Jack zurückwarf und gegen eine Laterne schleuderte, die unter der Wucht splitternd zerbrach.

Jack taumelte schwer verletzt auf die Beine, Blut lief ihm über das Gesicht, sein Ausdruck jetzt voller Wut und Schmerz. „Ihr könnt mich nicht aufhalten!“

Doch die Finsterkrieger wichen plötzlich zurück, als der Wächter seine letzten Kräfte mobilisierte und eine Welle goldenen Lichts freisetzte, die die Dunkelheit für einen kurzen Moment vollständig verdrängte. Jack schrie und seine Maske brach auf, dunkle Energie floss aus ihm heraus.

Verzweifelt streckte Jack eine Hand aus, öffnete ein dunkles Portal hinter sich. „Dies ist nicht vorbei! Ich werde zurückkehren, Wächter, und dann werde ich deine Welt vernichten!“ Blutüberströmt verschwand Jack durch das Portal in die Finsternis, während die letzten Finsterkrieger, orientierungslos und ohne ihren Meister, auseinanderfielen.

Der Wächter fiel erschöpft auf ein Knie. Die Gasse wurde wieder still, nur sein schwerer Atem war zu hören. Er wusste, dass Jack recht hatte. Dieser Kampf würde niemals enden. Nicht in diesem Jahrhundert, nicht im nächsten.

Mit letzter Kraft richtete er sich auf.

„Es ist bislang nicht vorbei“, murmelte er leise zu sich selbst.

Aus der Dunkelheit meldete sich plötzlich eine innere Stimme, die ihm schon lange vertraut war: „Natürlich nicht. Es wird niemals vorbei sein. Du kennst deine Bestimmung.“

„Schweig, Chronus“, flüsterte er erschöpft.

Und schob murmelnd hinterher: „Ich hasse es, wenn er recht hat.“

Denn er wusste, dass Chronus recht hatte. Er konnte nicht bleiben. Seine Zeit in dieser Ära war abgelaufen – sein Aufenthalt war zu gefährlich geworden. Ohne weiter zu zögern, verließ er die Gasse und tauchte in die nächtliche Stadt ein. Es war an der Zeit, sich für lange Zeit zurückzuziehen.

Er öffnete ein Portal für sich und ging hindurch.

Es führte Ihn zu einer Lichtung, umgeben von riesigen, uralten Bäumen. Ihre Kronen rauschten sanft im Wind, Blätter rauschten wie ein leises Flüstern, als würden sie Abschied nehmen. Vor ihm lag ein kleiner steinerner Sockel, verwittert und vergessen.

Langsam trat er darauf und blickte hinauf zu den Sternen. Sein Herz war schwer, doch sein Entschluss stand fest.

„Bist du dir sicher, dass du das tun willst?“, fragte Chronus leise in seinem Geist. „Es gibt keine andere Wahl. Ich muss warten. Solange, bis meine Zeit erneut gekommen ist.“

Er schloss die Augen, breitete die Arme leicht aus und konzentrierte sich tief. Ein Kribbeln erfasste seinen Körper, seine Haut verhärtete sich langsam und nahm die Struktur von rauem Marmor an. Innerhalb weniger Sekunden war seine Verwandlung vollendet.

Auf der Lichtung stand nun nur noch eine geheimnisvolle Statue – ein Mann, in Stein gemeißelt, mit ruhigem Ausdruck und entschlossener Haltung, geduldig auf die Zukunft wartend.

Langsam senkte sich die Stille des Waldes über ihn, während Zeit und Jahreszeiten an ihm vorbeizogen und ihn allmählich vergessen ließen.

Die Menschen vergaßen diesen Krieger aus vergangener Zeit sowie diese finsteren Widersacher, welche sich zur Aufgabe machten, die Erde zu übernehmen.

So verging über ein Jahrhundert, in welchem das Leben seinen gewohnten Gang ging. Die Menschen gingen zur Arbeit, trafen sich mit Freunden und verbrachten ihre Zeit, wie sie es wollten. Die Welt schien sicher, und selbst die wenigen Verbrechen und Gefahren, die es gab, verschwanden schnell wieder aus den Köpfen der Menschen. Sie gehörten nur zu den Randgedanken der meisten.

Doch eines Tages, an einem unauffälligen Morgen, änderte sich alles. Eine neue Bedrohung tauchte auf, unvorstellbar und geheimnisvoll: schwarzgraue Gestalten, die den Menschen fremd waren, ähnlich wie Menschen, aber doch vollkommen anders. Ihre Erscheinung war so unheimlich, dass sie den Namen „Finsterkrieger“ erhielten. Sie konnten sich nur durch Geräusche verständigen, als ob die Sprache der Menschen ihnen unbekannt war.

Ihr Ziel war eindeutig: Chaos zu stiften, die Welt der Menschen ins Wanken zu bringen, Angst und Verunsicherung zu säen. Ihre Angriffe kamen ohne Vorwarnung, und ihre unheimliche Präsenz verbreitete sich wie ein Schatten über die Erde.

Die bisherigen Gesetzeshüter, die die Ordnung in der Welt bewahren sollten, waren machtlos gegen diese neue Bedrohung. Sie hatten weder die Technologie noch die Kraft, diesen finsteren Kriegern Einhalt zu gebieten. Inmitten dieses Chaos schien die Hoffnung zu schwinden, doch dann trat eine unerwartete Wendung ein.

Es war ein streng geheimes Regierungsprojekt, das zu einem Wendepunkt führte: fünf Jugendliche, die als letzte Hoffnung galten. Sie waren Teil eines Experiments, das weit über alles hinausging, was die Welt kannte. Jeder von ihnen wurde auserwählt, einen Wächtergeist in sich zu tragen, der mit einer uralten Macht verbunden war. Sie sollten die neuen Helden dieser Welt werden, die den „Finsteren Kriegern“ entgegenstehen und das Gleichgewicht wiederherstellen.

Die Wächter:


	Alpha Pink – Sofia Hope, die Wächterin über die Luft.

Sanft und zurückhaltend steht Sofia stets anderen zur Seite, um ihnen zu helfen. Ihre ruhige Art ist ihre größte Stärke, doch in der Luft entfaltet sie eine Macht, die den Sturm bezwingen kann.

	Alpha Gelb – Ben Schmitt, der Wächter über das Licht.

Ben hat die Gabe, das Positive in jeder Situation zu sehen. Trotz der Dunkelheit, die die Welt zu verschlingen droht, strahlt er ein unerschütterliches Licht aus, das Hoffnung spendet, wann immer es nötig ist.

	Alpha Grün – Paul Roth, der Wächter über die Natur.

Paul ist tief mit der Erde verbunden. Die Pflanzen sind ihre Verbündeten, und die Natur ist ihre Sprache. Er ist bedacht und vorsichtig, doch seine Kraft kann die wildesten Kräfte der Natur entfesseln, wenn es darauf ankommt.

	Alpha Blau – Liam Jones, der Wächter über das Meer und das Wasser.

Liam ist wie das Wasser, sowohl ungestüm als auch beruhigend. Er weiß, wie man den Sturm übersteht, aber auch, wann man die Wellen zu seinem Vorteil nutzt. Manchmal ruhig, manchmal unbändig – das Wasser ist seine wahre Natur.

	Alpha Rot – Nina Werner, die Wächterin über das Feuer.

Leidenschaftlich, feurig und unerschütterlich. Nina kann stur wie kein anderer sein, aber ihr Herz schlägt für das Team. Auch wenn sie es nie zugibt, bedeutet ihnen das alles. Ihr Feuer ist nicht nur ein Element, sondern ein Symbol für die Kraft, die in ihr brennt.


Mit ihrem Erscheinen und der vereinten Stärke ihrer besonderen Fähigkeiten konnten die fünf Jugendlichen der Bedrohung durch die finsteren Krieger zunächst widerstehen und sie aufhalten. Doch dieser Sieg ist nur vorübergehend. Die Krieger sind noch immer da, und die wahre Gefahr hat gerade erst begonnen.

Die Wächter stehen am Anfang eines Kampfes, dessen Ausmaß sie sich bis jetzt nicht einmal vorstellen können. Sie haben nur einen Bruchteil der Macht und der Geheimnisse der finsteren Krieger aufgedeckt. Und schon jetzt stellt sich die Frage: Wird ihre Stärke ausreichen, um das drohende Unheil zu stoppen? Oder gibt es noch viel mehr, das die Krieger im Verborgenen planen?




KAPITEL 1: DIE ZEIT SCHLÄGT SCHNELLUM

Das Jahr 2030. Die Welt hat sich verändert. Vor einigen Jahren tauchten fünf bunt gekleidete Helden auf – die Wächter. Sie kämpften gegen Bedrohungen, die normale Gesetzeshüter nicht aufhalten konnten. Doch die Feinde wurden stärker, und mit jeder Schlacht wuchsen die Herausforderungen.

Unsere Geschichte beginnt jedoch mit jemand anderem. Ein junger Mann, der bisher nicht ahnt, dass sein Leben bald für immer verändert wird.

Der Morgen begann wie jeder andere. Die Straßen waren belebt, doch in Joshs Kopf lief alles in einer vertrauten Routine ab. Sein Wecker hatte wie immer viel zu früh geklingelt, er hatte sich müde aus dem Bett gequält und seine morgendliche Tasse Kaffee nur halb aufmerksam getrunken. Ein ganz gewöhnlicher Tag für einen ganz gewöhnlichen Mann.

Josh war Techniker im Außendienst, spezialisiert auf Computersysteme und Netzwerkinstallationen. Sein Job war nicht aufregend, aber er mochte die Abwechslung, die er mit sich brachte. Jeden Tag andere Kunden, andere Orte – auch wenn die meisten Probleme, die er lösen musste, immer dieselben waren.

Er zog seine Jacke über, schnappte sich seine Tasche mit dem Werkzeug und trat hinaus auf den Bürgersteig. Die frische Morgenluft war angenehm kühl, während die Sonne langsam zwischen den Hochhäusern hervorkroch.

„Ein neuer Tag, ein neuer Auftrag“, murmelte er zu sich selbst und öffnete die Fahrertür seines Wagens.

Er startete den Motor, der mit einem sanften Brummen ansprang, und bog wenig später in die Hauptstraße ein. Die Stadt war bereits erwacht, Menschen eilten zur Arbeit, der Verkehr floss zäh durch die Straßen. Josh schaltete das Radio an, ließ sich von der Musik berieseln und konzentrierte sich auf die Straße vor ihm.

Doch dann ein gleißendes Licht. Ein Schlag, als würde die gesamte Realität um ihn herum zerbrechen.

Ein ohrenbetäubender Knall.

Ein Moment der Schwerelosigkeit, als das Auto durch die Luft geschleudert wurde.

Josh hatte keine Zeit, zu reagieren. Er spürte, wie die Welt sich überschlug, wie sein Körper gegen den Sitz gepresst wurde. Hitze. Ein dumpfer Schmerz, als sein Kopf zur Seite flog. Der Geruch von verbranntem Metall und Gummi.

Dann – Stille.

Als die Feuerwehr und Polizei am Unglücksort eintrafen, bot sich ihnen ein erschreckendes Bild. Das Auto war in eine Böschung gekracht, umgeben von verkohltem Gras und Splittern. Der vordere Teil war vollkommen zerstört. Rauch stieg in den Himmel, während das Blaulicht der Einsatzfahrzeuge die Szenerie in grelles Flackern tauchte.

Doch es gab ein Problem. Kein Fahrer. Kein Blut im Wagen, keine Spur eines Körpers.

Nur ein leerer Sitz und ein zerbrochener Gurt, der von etwas zerrissen worden war – oder jemandem.

Der Polizeibericht würde später von einer „ungeklärten Explosion“ sprechen. Die Nachrichten würden darüber spekulieren, ob es sich um einen Anschlag oder einen Unfall gehandelt hatte. Doch die Wahrheit war weitaus mysteriöser.

Josh war verschwunden.

Währenddessen kehrte sein Bewusstsein langsam zurück.

Ein dröhnender Schmerz pochte in seinem Kopf, jeder Atemzug fühlte sich an, als würde er Sand einatmen.

Josh öffnete benommen die Augen. Um ihn herum erstreckte sich nichts als endlose Wüste. Der Himmel war weit und wolkenlos, die Sonne brannte gnadenlos auf ihn herab.

„Was …?“ Er blinzelte, versuchte, sich aufzusetzen. Seine Kleidung war zerrissen, sein Körper fühlte sich schwer und erschöpft an.

Das konnte nicht real sein. Eben noch war er auf dem Weg zur Arbeit gewesen – jetzt lag er mitten in einer gottverlassenen Einöde!

Er zwang sich aufzustehen. Seine Beine waren wackelig, doch er zwang sich, einen Schritt nach dem anderen zu setzen. Wohin wusste er nicht. Alles um ihn herum war nichts als Sand und Steine, ein Meer aus goldgelben Dünen.

Wie lange irrte er schon umher?

Minuten? Stunden?

Sein Hals fühlte sich trocken an, seine Gedanken waren träge.

Dann, etwas am Horizont.

Zuerst glaubte er, es sei eine Fata Morgana. Doch je näher er kam, desto klarer wurden die Umrisse. Ein Dorf. Kleine lehmfarbene Häuser, die sich zwischen kargen Felsen duckten. Menschen in langen Gewändern bewegten sich zwischen den engen Gassen.

Josh stolperte näher. Hoffnung keimte in ihm auf, doch gleichzeitig wuchs die Angst.

Er verstand nicht, wo er war. Und vor allem – wie war er hierhergekommen?

Er schlich sich in eine der dunklen Seitengassen und lehnte sich gegen eine Wand. Seine Gedanken rasten.

Dann hörte er eine Stimme.

„Josh, was tust du hier?“

Erschrocken wirbelte er herum. Ein Mann stand vor ihm, das Gesicht halb im Schatten verborgen.

Joshs Herz schlug schneller. „Wer sind Sie? Woher kennen Sie meinen Namen?“

Der Fremde schwieg kurz, dann trat er näher. Seine Haltung war ruhig, fast wie die eines Lehrers, der einen Schüler musterte.

„Du wirst es bald verstehen“, sagte er schließlich. „Aber fürs Erste musst du zwei Dinge wissen.“

Josh blieb stumm.

„Erstens: Gib niemals auf, egal, wie schwer der Weg ist.“

Er machte eine kurze Pause, als wolle er sicherstellen, dass Josh ihm zuhörte. „Zweitens: Du bist auserwählt.“

Josh riss die Augen auf. „Auserwählt? Wovon redest du?“

Doch noch bevor er eine Antwort erhielt, wurde ihm schwarz vor Augen.

Als er wieder erwachte, lag er noch immer in der Gasse. Doch etwas war anders.

Die Geräusche um ihn herum waren klarer. Stimmen in einer fremden Sprache hallten durch die Straßen – doch er verstand jedes Wort.

„Das kann nicht sein …“

Sein Blick wanderte über die Umgebung. Er fühlte sich merkwürdig … vertraut mit dieser Welt, obwohl er sie noch nie zuvor gesehen hatte.

Dann – eine weitere Stimme. Dieses Mal in seinem Kopf.

„Tja, Josh, nichts zu danken.“

Er sprang erschrocken auf die Füße. „Wer … Was?“ „Ganz ruhig“, sagte die Stimme mit amüsierter Gelassenheit. „Du wirst dich daran gewöhnen.“

Josh fuhr sich mit einer Hand durch das Gesicht. Er wurde verrückt. Das war der einzige logische Schluss.

„Wer bist du?“, fragte er.

„Mein Name ist Chronos“, antwortete die Stimme. „Und wir haben einen langen Weg vor uns.“

Das Schicksal hatte Josh in eine neue Welt geworfen. Eine Welt, in der nichts mehr so war, wie er es kannte.

Und es war erst der Anfang.




KAPITEL 2: FREUND ODER FEIND?

Es war ein sonniger, ungewöhnlich ruhiger Tag. Kein Alarm, kein Notruf, kein Dämonenangriff. Nur die leichten Windböen, die durch den Stadtpark strichen, und das entfernte Lachen spielender Kinder.

Die Wächter hatten sich an diesem freien Tag auf einer der großen Wiesen nahe dem See versammelt. Eine Picknickdecke, ein Frisbee, ein mit Snacks gefüllter Rucksack – und ein leiser Zweifel, der sich unter das scheinbar sorglose Lachen mischte. „Also ehrlich“, murmelte Ben, während er sich rücklings ins Gras fallen ließ, „wir hatten jetzt drei Tage in Folge keinen Einsatz. Vielleicht brauchen die Leute uns nicht mehr.“

Liam, der gerade mit Paul eine Runde Frisbee gespielt hatte, fing die Scheibe mit einem geschickten Sprung ab. „Oder die Finsterkrieger machen Urlaub.“

„Witzig“, meinte Nina trocken. Sie saß mit verschränkten Armen auf der Picknickdecke, den Blick auf den See gerichtet. „Aber Ben hat nicht ganz unrecht. Es fühlt sich … seltsam an. Als wären wir bereit, aber keiner ruft uns.“

Sofia kritzelte gedankenverloren in ihr Skizzenbuch. „Vielleicht ist das hier die Ruhe vor dem Sturm.“

Paul nickte. „Oder wir haben unsere Arbeit so gut gemacht, dass die Bösen keine Lust mehr auf uns haben.“

Ein kurzes Lachen ging durch die Runde, doch es hielt nicht lange an. Etwas lag in der Luft. Nicht direkt eine Bedrohung – eher eine Ungewissheit. Das Gefühl, beobachtet zu werden.

Nina war die Erste, die sich plötzlich umsah. „Habt ihr das gespürt?“

„Was denn?“, fragte Liam und folgte ihrem Blick. Nichts. Nur Bäume, Spaziergänger und ein Jogger, der in der Ferne verschwand.

„Ach … nichts. Ich habe mich wohl geirrt.“

Doch auf einem der Dächer, hoch oben über dem Park, kauerte eine Gestalt im Schatten. Ein langer Mantel flatterte im Wind. Der Fremde beobachtete sie schweigend durch ein kleines Gerät, das wie eine antike Taschenuhr wirkte – doch beim Öffnen enthüllte es eine komplexe holografische Projektion.

Hinter ihm trat leise ein metallischer Begleiter hinzu – Chronicles. „Sie wirken unsicher“, sagte der Roboter ruhig. „Sie fragen sich, ob sie wirklich gebraucht werden“, murmelte die Gestalt. „Aber sie ahnen nicht, was vor ihnen liegt.“

Chronicles neigte leicht den Kopf. „Möchten Sie eingreifen?“

Ein kurzes Zögern. „Bisher nicht. Es ist nicht die richtige Zeit.“

Und mit einer leichten Geste schloss er die Taschenuhr. Der Hologramm-Kristall verschwand. Der Fremde trat und war plötzlich verschwunden.

„Es ist fast zu ruhig“, sagte Paul nachdenklich und ließ sich ins Gras fallen. „Ich mein… Ich beschwere mich nicht. Aber kennt ihr das Gefühl, wenn man auf etwas Schlimmes wartet und genau weiß, dass es kommt – aber man weiß nicht, wann?“

„Du meinst wie bei einer Klassenarbeit, für die man nicht gelernt hat?“, grinste Ben. „Eher wie der Moment, bevor das Gewitter losgeht“, sagte Sofia leise, ohne von ihrer Zeichnung aufzusehen.

Nina stand langsam auf und streckte sich. Ihre Augen wanderten immer wieder über die Umgebung. „Ich habe früher oft gedacht, dass Held sein bedeutet, dass man immer
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